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WIeitere BroschUlren, Informfati-
0nsblâtter usw. fiber Kanada sind

bei folgenden kanadischel Aus-

landsvertretungen erhâiltlich:

Ranadische Botschaft
- 53 Bonn/BRD

eriedrich-Wilhelm-Str. 18

Kanadisehe Militârmissiofl und
Kanadisches Konsulat
1 Berlin 30
europa..çenter

L Ranadisehes Generaikonsulat
4 Dtisseldorf/BFfl
Ilxlrmannstr. 3

Ranadisches Generaikonsulat
7oOO~ Stuttgart 1/BRU
Konig8tr. 20

Ianadisches Generaikonsulat
2000 Hamburg 36/BRU
ýsPlanade 41-47

Kanadische Botschaft
1010 Wien/t5sterreich
Drh-Karl-Lueger-Ring 10

Katladische Botschaf t
300 Bern/Schweiz
Kiechenfeldstr. 88

Die Seerechtskolfereflz der Vereinten Nationen

Die GeneralverSa1fmlung der Vereinten Natio-

nen wird vom 20. juni - 29. August in Caracas

(Venezuela) die erste wich tige Sitzung der

Dritten Seerechtskoflferelz einberuffen. Mit

diesem Thema befassen sich die fol genden Aus-

züige einer Anspiache Aul3enminister Sharps im

Mgai vor dem Kanadischel institut fîür interna-

tionalZe Beziehungen in Saint John (Ne ubra un-

schweig>:

Mhnlich wie viele Konferenzen vor ihr, wird

die gegeflwartig tagende Seerechtskonferenz

Textentwarf e fUr internationale Konventionen

ausarbeiten- Der grundsâitzliche Unterschied

zu den fri3heren Konferenzen wird in der Kodi-

fj.zieruflg der MaIBnahmen zut Schaffung, Verwal-

tung und Regulieruflg eines geineinsainen Welt-

eigeltums an weitefl Teilen des Erdballs lie-

gen. Eine soiche weltweite EigentiUmerschaft
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Konferenz den ganzen Sommer und wahrscheinlich noch in einer zweiten Sitzungspe-

riode .tagen, wobei sie sich mit inehreren groBen Sachgebieten von gemeinsamem In-

teresse befassen wird: die Breite der Hoheitsgewasser; das dartiber hinaus in die

nationale Zustândigkeit f allende Gebiet - die sog. Anschluezone oder patrimonia-

len Gewâsser; die auBerhalb der nationalen Zustandigkeit liegenden Wasser- und

Meeresgrundflâichen sowie der Begriff "das gemeinsane Erbe der Menschheit"; die

Schiffahrt in den versehiedenen Meereszonen und -gebieten; die Fischerei und

ihre Erhaitung; und schiieBlich der Schutz der Meeresumweit vor Verschmutzung.

Nicht nur fLir die Atiantikprovinzen, sondern flir ganz Kanada sind die Ergebnis-

se der Konferenz in ail diesen Fragen von regem. und direktem Interesse.

Die Hoheitsgewâsser

Jahrhunderteiang wurde die Reichweite eines Kanonenschusses -die kiassische

Dreimeiienzone - ais Grenze der Hoheitsgewâsser anerkannt. 1958 waren jedoch be-

reits viele Regierungen zu dem Schiug gelangt, dag eine Berichtigung notwendig

geworden sei und zwar auf Grund des technischel Fortschritts auf allen Gebieten:

schneiiere Schif fe, moderne Kommunikationsmittel, wachsende Zahi der verkehrs-

reiche Hâf an aniaufenden und verlassenden Schiffe, zunehmende Leistungsfiihigkeit

der Hochseefischerei - und womb5glich auch die grbBere Reichweite der Kanonen.

Die Vorsteliung von einer Zwâ3lfmeilenzone hatte betrâichtlichen Anklang gefunden-

oder zumindest der Gedanke an eine ununterbrochene Hoheitsgewâsser- und Fische-

reischutz-Zone, die ilber drei Meilen hinausgeht und sich bis auf 12 Meilen er-

streckt. Diesen KompromiB schiug Kanada auf Grund semner von laher bedeutenden

Fischereiinteressen auf der Konferenz von 1960 vor. Die Konferenz von 1958 hatte

zwar in der Frage des Festiandsockels wesentiche Erfoige erzieit, aber keine

Einigung der varschiedenen Standpunkte hinsichtlich der Grenze uneingeschrânkter

Souverânitât zustaudegebracht.
Auch die Konferenz von 1960 kam zu keiner Beschiu8fassung, ailerdings nur man-

gels amner Stimme. Seither haben sich mehrere Lânder eigenmâchtig fùir die Zwolf-

meilenzone entschieden.
Beispielsweise setzte Kanada 1970 die Grenze semner Hoheitsgewâsser auf 12 Mei-

ian fest. Im gleichen Jahr schuf Kanada durch Ergânzungen zu dem. "Gesetz fibar

Roheitsgewâsser und Fischfangzonen" (Territorial Sea and Fishing.Zone Act) die

gesetzliche Grundiage flir die Erklârung der an seine Hoheitsgewâsser flangrenzen-

den" Gebiete zu ausschliefliich ihm vorbehaite1nen Fischfangzonen. Daraufhin wur-

den durch Regierungsverordnung Fischereizonen an der kanadischen Ost- und West-

kUlste geschaffen.

Die Anschlu8zone

Es besteht auch alîgemeine tJbereinstiflUmg dariiber, da£ ein bestimmter Bereich

jenseits de~r Hoheitsgewâsser in dia Zustândigkeit der Kistenstaatan f allen soll-

te. Dia FestiandsockeiKolferelz von 1958 verlieh den Kilstenstaaten das Bewirt-

schaftungsrecht bis zur l83-Meter-Grenze oder bis zur "Granza der Nutzungsm65g-

lichkeit" des Kontinentalsockels. 183 Mater war beim dainaligan Stand der Tachnik

weit mehr ais die Nutzungsmd3gichkeit. In den Jahren seit Abfassung der Festland

sockel-Konventiol ist die Technik aber so weit fortgeschritten, daBi man folgendes

sagen kanu: wenn nicht haute, so wird wenigstens in allarnâchster Zukunf t die

Wassertiafe allein praktisch keinerlei Begrenzung dar Môiglichkeiten zur Ausbeu-

tung eines Meerestails mahr darsteilel.

148 Staatan von sehr unterschiedicher geographischer GrbgIenordnung und Be-

schaffenheit sind in Caracas (bei der Seerechtskofefranz) zugelassen. Von ihnen

sind 39 reine Binnenlândar. Gerade sie zaigen groBes Interesse art dem Entw-urf,

den der Vertreter Maltas bai den Vereinten Nationen, Dr. Arvid Pardo, vor eini-
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"Die Kanadier wundern sich vieileicht, warum Kanada seit jeher soich 
ein re-

ges Interesse an der Lb5sung der verschiedenen strittigen Fragen des Seerechts

und der Meeresumweit genaummen hat. Die Antwort darauf gibt in gewisser 
Weise

ein Bîick auf die Landkarte: Ganz offensichtich ist Kanada ein Klistenstaat.

Es sali die 1ângste oder zumindest die zweitlângste KiUstenlinie 
der Weit ha-

ben; das ist die erste iunst8gIliche Tatsache, die Kanadas Einsteliung zu je-

dem Versuc' einer L85sung von Seerechtsfragel gegenliber b estimmt. Eine zweite,

nicht ganz Sa augenfâllige Tatsache ist, dag Kanada keine bedeutende Seemacht

mit einer groIgen Handeisflotte ist. Das beeinfluSt unsere Haltung erhebiic4,

beispielsweise im Vergliech zu vielen anderen westlichen Staaten. Drittens,

und auch das ist van lebenswichtiger Bedeutuflg, ist Kanada ais ein Land 
Mit

eigener Kilstenfischerei an der Erhaltun~g des lebendigen Meeresreichtums in

MLstennâhe stârker interessiert ais ein Lanid, das nur iochseefischerei 
be-

treibt."1 (J. Alan Beesley in "International Perspectives", Ausgabe vom Juli/

August 1972.

gen Jahren vorgeiegt hat. Er argumentierte, dalB aul3erhaib der Hoheitsgewâsser und

AIIschlujgzanen die Ausbeutung des Meeresgrundes zum Vorteil aller Staaten erfoigen

801lte. Die Binnenlânder wlinschen selbstverstandlich die weitestm5gliche Be-

sehrânkung der Anschiuf5zonen der Kiistenstaaten. Sie denken an eine auf 40 Meilen

Oder auf eine Wassertiefe von nur 200 m (die aite 183-m-Grenze) beschrânkte 
Zone.

Dieser Varschlag ist ein Rlickschritt von der "Grenze der Nutzungsm3glichkeitit

demn Begriff, der in die Kantinentalsockel-Konvention aufgenonmmen vorden war.

Ranada nimmt insofern eine Sonderstellung ein, ais es irn Osten eines der brei-

testen Scheife besitzt, das sici' weit liber 200 Meilen hinaus erstreckt. An man-

chen Steilen, wie bei Fiemish Cap und der Neuf undlandbalk, ist die 
Entfernung

doppelt s0 grog oder grâBer. lmn Westen dagegen lâuf t der Sockel schon bei

4o Meien aus.

Kanadas Haitung stuitzt sjch auf staatiiches Gewohnheitsrecht,auf 
die i958er

konvention seibst und auf En1t5cheidungen, die der Internationale 
Gerichtshof 1969

hinsichtîich der FestiandSOCkeî in der Nordsee gefâlit 
hat, u.zw., dag unter

KanItjnentalsockel' die unter Wasser befifldliche, natUlriche 
Verlângerung des

eestiandes zu verstehen sei. Auf diesen drei juristischen 
Grundiagen ruht Kanadas

11eanspruchung und Ausîibuflg des Roheitsrechts liber den ganzen Festiandrand, ein-
8Qhlieglich der kantinentalen Abhânge und Anhbhen.

Genau wie die Klstenlânder eiflen natiirlichen Vorteil gegenUlber den reinen Bmn-

leni4ndern haben, ebenso unvermeidlich genie18en die Atlantikprovinzen 
einfach auf

Grund ihrer geographischen Lage einen besonderen Varteil, 
weil sie Rohstoffe aus

dema angrenzenden Meeresgrund amn Ufer speichern und verarbeiten k5nnen. Wenn aber

die Atlantikpravinzen und andere Kin5 tengebiete diesen Vorteil besitzen, dan,, mug

EOlgerichtig ganz Kanada irgendwie durci' MaBnahmeI des 
Bundes an dem Nutzen aus

dieser neuen Ausdehnuig des Gebiets tinter natiollaler Roheit 
beteiiigt werden.

her haben wir also ein Paraliele zu der Vorsteltg der reinen 
Binneniander, die

niaci' der Malteser Formel amn 11gemeinsarnen Erbe der Menschheit" teilhaben voilen.

geeisae rb

Mehrere Industriestaaten werden baid aiber die technisclien 
Voraussetzungen ver-

'iUgen> um bestîmmte ErzvorkoIm1en auf deml Meeresgrunde auszubeuten und zu verar-

beite,, - die vielgerUhmtel Manga'tknllen. Tatsâchlich heiBt es von einigen ameri-

ka nisci'en und anderen Firmen, dag3 sie innerhalb von zwei bis drei Jahren i.n die

Abbauphase eintreten kZ5nnen. Diese Mô3glichkeit hat bei den Entwicklungslândern

stanIke Besorgnis ausgelbst. (Fortsetzung auf Seite 5)
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Gemâldeausste11ung zum goldenen Jubilâum der kanadischen Marinereserve.

Um den 50. GrUlndungstag der kanadischel Mariner 'eserve.hervorzuheben, veranstai-

ten das Kanadische Kriegsmuseum und das Staatliche M4useum filr V8$1kerkunde - bei-
de sind kanadische Nationalinuseen - erstmalig eine Ausstellung von Gemâlden mit
Marinemotiven. Die Werke, meist Ôlgemâlde, wurden der Sanimlung des Kriegsmuseuis
entnommen und stammen von 14 kanadischen Malerl, darunter Leonard Brooks, Alex
Coiville und Anthony Law, deren Namen heute noch in Kunstkreisen Kanadas einen gir

ten Kiang haben. Rund die Hâlf te der Arbeiten zeigt die Schlacht auf dem Atlan-
tik, die Konvois nach !4urmansk und das Mittelmeer ais Schauplatz des zweiten
Weltkrieges, wâhrend auf den restiehen Bildern andere Aspekte des Seekriegs dar-
gestellt sind. Au1Berdem werden Uniformen jener Zeit und drei Schiffsmodelle-

HNCS "Ville de Québec" versenkt eîn u-Boot
Von-Harold Bearnent, 7898 -

ein Schulschoner, eine Korvette und ein Minenrâumboot der Banger-Kiasse -ausge-

stellt.
Wâhrend des gesamten zweiten Weltkriegs beteiligten sich die Matrosen der Han-

deismarine, die in der KUniglich Kanadischen Marinereserve dienten, und die
Freiwiliigen der K5niglich Kanadischen freiwilligen Marinereserve an den Kampf-
handlungen auf dem Atlantischen Ozean. Sie bemannten. die Begleitschiffe der Kon-
vois und die Nachschubfahrzeuge, von denen die lebenswichtigen Verbindungen auf-
rechterhalten wurden. Sicherlich var dies die weitaus wichtigste Aufgabe, die
der KUniglich Kanadischen Marine ulbertragen wurde, doch ging ihr Dienst noch
veit darUiber hinaus. Die Reserve bemannte Uniterseeboote, Marinekampfflugzeuge,
Minenrâumboote, Torpedoboote Und Landuflgsfahrzeuge. Ferner dienten die Reservi-
sten auf Zerst5rern, Kreuzern und auf zwei Flugzeugtrâgern. An der Westkiiste
Kanadas leisteten die Reservisten aus den Reihen der Fischer einen Beitrag zur
5rtlichen Verteidigung.

Geschichte der Reserve

Marinereservisten wurden wahrscheinich erstmal'ig in grUeren Umfang 1745 bef
4
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der ersten Eroberung von Louisburg eingesetzt. 1947 war die kanadische Marine

auf 10 Schiffe und weniger ais 10 000 Mann geschrumpft. Durch Kanadas Rolle in

den Vereinten Nationen und in der Nato begannen die Marine und ihre Reserve aber

Wieder zu wachsen. Anfang 1960 zâhlte sie 20 000 reguiâre Marineangehb5rige und

3 500 aktive Reservisten.
Politische und militârische Verânderungen, die seitdem eintraten, haben ihren

niederschlag in der Marinereserve gefunden, die heute auf unter 3 000 Mann aller

Dienstrânge zuriickgegangel ist. (Photo mit Genehmigung der Kanad. Nationalmuseen)

fscei (Fortsetzung von Seite 3)

Der Kfstenfischer in Britisch-Koi1jmien oder den Atlantikprovinzen ist auf den

Pischbestand angewiesen, der seinerseits von seinen heimatlichen 
Ktstengewâssern,

abhângig ist. FUir diesen Fischer kann das tberfischen durch Fremde das Ende"sei-

ties Lebensunterhalts bedeuten. Nur durch kontroilierte Bewirtschaftung mittels

Fangquoten und Schonzeitei, beispielsweise wâhrend der Laichzeit, kZ$nnen 
sovohi

Kistenfischer wie Rochseefischer jedes Jahr Maximalertrâge 
erzielen.

Die grU3te Schwierigkeit bei der Verhinderung des tUberfischens liegt vielleicht

in dem Begriff "Freiheit der Meerest. Wenn Fischereifahrzeuge in steigender Zahi

nath Belieben Ûberall den Bestand bis zur Grenze ihrer Leistungsfâhigkeit befi-

sehen diirfen, ergeben.sich zwei gefâhriChe Probleme: einmal, wird die 
Erhaltung

des Fischbestandes unum3glich, zurn anderen werden KUistenstaaten durch fremde Fane

flotten vor ihrer HaustUr einer Rohstoffquelle beraubt, auf die 
sie angewiesen

Sind.

Kanada wird von beiden Problemen unmitteibar betroffen. Wir haben 
an beiden

RUsten Fischergemeinden$ deren Lebensunterhalt wir ebenso schützen massen wie die

Pischvorkommen, von denen er abhâingt. Auf der Hochsee mUssen geeignete MaBnahmen

globalen Ausmages zur ErhaltuTIg des Bestandes getroffen werden, da 
es sonst für

Iliemanden und nirgends genug Fische geben vird. Dies zeigt sich mit 
erschrecken-

der Klarheit bereits bei der Thunfischerei in den Küstengewâssern des Atianti-

8 chen wie des Stilleti Ozeatis. Kanada sieht die L5sung dieses Problems in einer

guten Fischbewirtschaftu1g ais 'Teil der gr3Beren Notwendigkeit, die ganze Meeres--

U1nKQelt zu bewirtschaften.

Es scheint sich die £ibereinstiD1mende Meinung herauszubilden, 
dag die Kilsten-

Staaten innerhalb einer Anschlu1gzone -von 200 Meilen elin Exkiusivrecht auf aile

lebenden Vorrâte besitzen soliten. Diese Tendeliz entspricht 
Kanadas Hauptzielen:

Sie würde den Kilstenstaatel die entscheidende Stimme bei der Bewirtschaftung 
und

Au8beutung der Fischvorkommlfen geben.

Natüriich würden diese 200 Meileti Kanadas Bedürfnisse nicht 
ganz befriedigen,

detin1 an der OstkUlste f inden sich jenseits dieser letztlich wilikarlichen 
Grenze

bedeutende Fischreserven. Ich meine aber, es soulte mô5glich sein, diese Zonen-

begrenzung mit unseren mehr praktischen Vorschiagen zu vereinen. 
Diese Vorschlâ-

ae wurden ais spezifische 1,8sungei für die spezifischen Probleme ausgearbeitet,

die sich aus den unterschiedlichen L8bensgewohnheiten der verschiedenen 
Fischar-

te" und anderen MeeresfrUchte ergeben . Wahrscheinlich wird die Konferenz eine

Regelung treffen, derzufôlge die KUstetlstaaten 
bis zur Gretize ihrer Kapazitât

fhschen dUrfen. Damit parallel würde ein geeiginetes 
Bewirtschaftungssystel der

I"Stenstaaten fUr aile natürl3.chen Vorrâte laufen. Gleichzeitig würde anderen

Staaten"gestattet, sich an der Ertite des verfügbaren 
tberschusses zu beteiligen.

Kanada sah sich im Einkiaflg mit den meisten Industriestaaten 
nicht in der Lage,

fUr einen Moaoimata zu stimmen, der von den Entwicklungslllderl 1969 einr-

gebracht wurde. Wir glaubteni, ein solches Moratorium 
wÜrde den technischen Fort-

schritt unangemessei aufhalten und auch eine 
unannehuibare Verz3gerung der M5g-

ilchkeit verursachel, diese Rosofule der Allgemeinheit zugiiuglich zu ma-

chen.

%on besonderem Interesse fflr Kanada ist der hohe Nickelgehalt der Manganknol-
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len, die an gewissen Stellen des Meeresbodels in Mengen gefunden wurden. Kanada

ist der grU5te Nickelproduzelt und -exporteur der Welt 
(ffihrt aber auch Kupfer

und Kobait aus), und wir dUirfen deshalb die Rjjckwirkuflgel 
nicht ignorieren, wel-

che die Fb3rderung dieser Knollen auf unsere Wirtschaft 
haben l05nnte. Kanada ist

in dieser Hinsicht jedoch nicht allein; andere Lânder, 
wie Sambia, Chile und

Zaire, haben vergleichbare Interessen. Deshalb drangt-Kanada 
auf eine geregelte

Erschlie8ung des internationalen Meeresgruldes, bei der 
das Recht mit der Tech-

nik Schritt hâlt und derartige Funde lmn Ozeal wirklich der gesainten Menschheit

zugute kommen.

Schi ffahrt

Die Ausdehnung der Souverânitâtsgrelze, die von den Kistenstaaten 
vorgeschia-

gen oder schon verwirklicht worden ist, hat Konflikte 
mit-den Schiffahrtsinter-

essen der grogen Seemâichte heraufbeschworen. Der Erfolg 
der Seerechtskonferenz

wird vor allen Dingen von der.Lbsung dieser Konflikte 
abhângen. Wie ich schon

sagte, fordern die meisten Staaten schon jetzt Hoheitsrechte 
Ulber eine Zw5lfmei-

lenzone. Innerhalb dieses Bereichs besitzt der KUstenstaat 
uneingeschrânkte Sou-

verânitâit, mu£~ aber freinden Schiffen die friedliche Durchfahrt 
gestatten. Unter-

seeboote mUssen Uber Wasser fahren und Kriegsschiffe 
ihre GeschUltze abdecken.

GemâS der Hoheitsgewâsser-Konveltion von 1958 ist eine Durchfahrt 
"tfriedlich",

wenn sie nicht nachteilig fflr Frieden, Ordnuflg und Sicherheit des Kilstenstaates

ist. Wenn der KUstenstaat entscheidet, daB die Durchfahrt 
in dieser Rinsicht

schâdlich ist, kann er Mai3nahmen ergreifeny um sie 
zu unterbinden.

Aber kann die Durchfahrt eines die Umw'elt verschmutzenden Schiffes friedlich

sein? Sollen die Bewohnerý Britisch-Kolumbiens oder der 
Atlantikprovinzen taten-

los zusehen, wie ein vorbeifahrendes Schif f die Ufer 
verseucht, an denen sie le-

ben? Man hat inzwischen. genUgend unerfreuliche Erfahrungen 
gesamnilt, um sich

Ulber die schweren Schâden kiar zu sein, die schon ein 
verhâ1tnismâgig geringes

t5lleck der Wirtschaf t, der Gesellschaft und dem Erholungswert 
der Umwelt zufUgen

kann.
Kanada besteht darauf, dai3 die ?Unverletzlichkeit der Umweltl" ein ebenso gU!ltiý

ger Begrif f ist wie die "territoriale UnverletzlÏchkeit"' 
und da£~ jeder Staat das

Recht hat, sich selbst mit gesetzlichen Mitteln gegent aile Handlungen zu schüt-

zen, die man ais "Aggression gegen die Umwelt" bezeichnen 
k6nnte. Kanada behaup

tet, da£ ein KUstenstaat die Durchfahrt freinder Schiffe 
durch seine Hoheitsgewâs-

ser unterbinden kann, wenn dadurch ernstlich eine 'Verschmutzungsgefahr 
droht.,

Wir werden uns um die ausdrückliChe Verankerung dieser 
Berechtigung lin interna-

tionalen. Recht bemUhen. Dabei stehen wir lin Gegensatz zu groB3en Seemâchten, wel-

che befürchten, da£ eine solche Ausleguflg des 
Begrif fs "friedliche Durchfahrt",

den KUstenstaaten das Recht einrâumt, die Bewegungsfreiheit 
ihrer Kriegs- und

Handelsschiffe ungebührliCh zu behindeIl.
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